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Etlicher Teil.

a,L.7io -
St b ^ H ' Äug. Wiesbaden, den6. August 1914.
^leii,,! ^ Astierärzieir sind zum Heere einberufen:
. at Dr. Thoms — Frankfurt a. 97t,

i ®1'* Eehrte — St . Goarshausen,
at Müller — Höchsta. 97t,

^eri„lir !? ei1oel — Limburg,
r Mahner—- Homburg v. d. H.,

Morgenstern— Marienberg,
|j -®5* ^uauff — Montabaur,
f 'Sit; ' ^ ichcifte der vakanten Kreise werden wie

ŝ ftê ^ rzt Pitz-Eltville übernimmt die Dicnst-
^ Dienst Kreises St . Goarshausen.
^ folg; Geschäfte des Kreises Limburg  werden

^verteilt:
der Lahn liegende Teil wird dein

,$e„ Poczka-Langenschwalbach übertragen.
°^^ " h derLahn  liegenden Teil über-

» Tex& Veterinärrat Emm erich - Weilburg.
li n Poczka  übernimmt für den
3>l Limburg die laufende Berichterstattung,«n usw.

I,
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geheniS Np̂ Ichäfte des Kreises Obertaunus
M^ ejZû ärrat Schlichte-Usingen über.

lrarzt Werner-Diez übernimmt den Kreis
. C^ Utci IU s'"5 uu^ denjenigen Teil des Kreises
‘v r.. ei' vom Elbbache und der Kreisgrenze
cEi ^ Mburg begrenzt wird.
î Db̂ ,^?lzt Luders-Dillenburg übernimmt den
k Teilb“c!^ ro alb und den unter 4 nicht genann-

itẑ ?»fenb, Maises Westerburg.
, "Oenchteriiattung des Kreises Wester-

° Kreistierarzt Lüders.
Kl Uĉcr  sind für jeden Kreis gesondert zu

Uebertra'%r Kxpnv ltragung der kreistierärztlichenDienst
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st pichest~!!,e Höchst und Frankfurt a. M. ebenso
atigkxit bei der Auslandsfleischschau wird

ß getroffen werden.
Der Regierungspräsident.

I . V>: v. Gitzycki.

& .Weilburg , den 13. August 1914.
tw e,‘ Bürgermeiftsr der Land-
^"leinoett des Kreises.

î>„ Das Rate Kreuz
^j^ Kcx̂^ahvkreise die Hilfstätigkeit flir unsere
i,zU» de» -attfsbediirstige Familien organisiert. Das
K,K>c ist.„ Zungen veröffentlicht worden,
st i bittet Sie und die ganze Einwohner-
■' sĵ QQe ’ lln  tatkräftige, opferwillige Unterstützung.

st^ ÄhrGlieder  des Roten Kreuzes. Orga>
Kit dx.̂ ^ ameinden im einträchtigen Zufam-

lit std>e>, «i Efarrn Pfarrern, Lehrern und sonsti-
Kz?.Kcheii<7? °" lichkeiten die Hilfe für das Rote Kreuz.

tznst' Lebensmittel aller Art, Wäsche,
sti ^̂ gaben für unsere tapferen Soldaten

8e6tat,cfif lê r.' soweit es nicht dort für brin=
tVsJ’H M senden Sie es bitte an das
«Sw kUii««» ur9 und an seine in den Zeitungen

‘V

jungen " an
geräucherten Schinken, Speck- und

KA - kö,» Früchte, getrocknetes Obst, Obstsäfte,
«I;/ . Ähq tlnn,,^ °.n jetzt gesandt werden.

Jnj’ mer,̂ leicht verderbenden Lebensmitteln,
ä&. "4 , frisches Gemüse, frisches Obst
fs*  erbitt ^ Utl̂ "̂ wechselnd von den cinzel-

^ "^ hilfsbedürftiger Familien ist der Ab-

Zu K Bere*«etn  *n Verbindung halten.

Prü-Rote» s -- - -- . .
ngiltst !. ?. Kreuzes übertragen. Wegen
K, mb Pc" ^t wird sich diese Abteilung mit Ihnen
sty  bcte*«Ctn  w Verl
\!  h»ß 0, .ß*e Gesuche befürwortet und

Ich ver-
»i „uv hier er-

^ Seits aber nicht die Hilfstätig-
}Sj ßenbe exs dazu benutzt wird, um den Ge-

ab "Vx ihnen erfüllbare Unterstützungs-
l fc° A»l»^ nlenken.
St Krieges gewährten Unterstützun-

.S % »Trf? u,,ßen-
A L-'S Uf Unberechtigter Bettelei Vorschub ge-•>ÖQt ichr
\ | He ej et  der Einwohnerschaft darauf hin-

nKfätle,?oine um Unterstützung bittende Pcr-
nvgesehen nicht unterstützt sondern

an die Herren Bürgermeister bezw. das Rote Kreuz ver¬
weist. Damit wird auch eine gleichmäßige Unterstützung
der wirklich Bedürftigen erreicht.

Der Landrat.
Lex.

Nichtamtlicher Teil.
In ernster Stnnde ein ernstes Wort.

ep. Wir gehen mit gut ein Gewissen  in den Krieg.
Also nehmen unsere braven Soldaten das beste mit, ein
gutes Gewissen und ehrliche dcutsche Entrüstung,
deren sie sich vor Gott nicht zu schämen brauchen. Ja
wohl, vor Gott. Ob wir es leicht oder schwer oder gar
nicht mit unseren Begriffen von einem gütigen Weltrcgi-
ment zusannnenbringen, daß der Allmächtige den Krieg
zugelassen hat, jetzt geht es uns nickt anders als unseren
Vätern. Sind sie mit Gottesfurcht und Gebet in den Krieg
gezogen, hat es die Daheimbleibenden vereinigt und denen
draußen den Mut gestählt, wenn sich die vielen vor dein
Herrn aller Herren beugten und seine Hilfe anriefen,
so soll es heute bei uns nicht anders sein.

Wir wollen den billigen Spott nicht mitmachen, der
sagt, Gott sei immer mit den stärkeren Bataillonen. Unsere
Heeresverwaltmrg hat alles getan, die deutschen Regimenter
stark zu erhalten, und unser Volk hat erst kürzlich neue
große Lasten auf sich genommen, um die Arinee stärker zu
machen. Wir haben unsere Schuldigkeit getan. Aber so
kurzsichtig und kleindenkend wollen wir nicht sein zu glau¬
ben, bei den großen Akten der Weltgeschichte komme es
nur auf menschliche Technik, auf Geld, Zahl und Aus¬
bildung an. Es gibt noch eine göttliche Welt¬
regierung , bei der das Recht gut aufgehoben
ist. Wir würden jämmerlich verarmen und uns der besten
inneren Kraft berauben, wenn wir jetzt nicht erst recht auf
den Gott unserer Väter vertrauen wollten. Man hat es
der Kirche nachgesagt, sie scheue sich nicht, mit den Greueln
des Kriegs leichtfertig zu spielen und Mordwaffen zu segnen.
Wenn sie wüßten, die solches sagen, wie dankbar wir alle
für einen ehrlichen Frieden wären! Wäre unser 51aiser
nicht ein Mann, der Gott fürchtet, er hätte nicht der
Friedenskaiser bleiben können, der er gewesen ist bis auf
den letzten Augenblick, in dem er es gewissenshalber nicht
mehr sein durfte. Wir freuen uns dieser seiner Haltung;
sie ist auch die der Kirche und des Pfarrstands. Solls
nicht anders sein, nun dann in Gottes Namen!  Und
mit gutem Gewissen in den Kampf!

Wir gehen mit ernsten Gedanken  dem Krieg ent¬
gegen. Es gehört zu den erfreulichsten Beobachtungen,
die man am ersten Mobilmachungstag machen konnte, daß
man überall entschlossene, aber ernste Gesichter sah. Kein
leichtfertiges Reden, kein Umsichwerfen mit übermütigen
Kraftsprüch.n, kein frivoles Wort; nicht einmal ein Fluch
kam zu meinen Ohren, und ich habe viel gehört. So ist
es recht! Wie ernst der Krieg werden wird, das ahnen
wir jetzt kaum. Wir wollen einander das Herz nicht schwer,
sondern stark machen, wollen aber ernst bleiben, ein gottes-
fürchtiges Geschlecht.

Wir wollen allen Hader vergessen,  ein einig
Volk von Brüdern! Es gibt jetzt keinen konfessionellen
Gegensatz mehr. Weg mit aller Bitterkeit, die sich etwa
in den Zeiten des Kampfs angesammclt hätte! Der Partei¬
gegensatz soll verstummen! Er ist zum Teil schon ver¬
stummt. Aber auch der Sozialdemokratie gegenüber wollen
wir keine scharfen Worte führen. Sie ist oielfach miß¬
leitet und auch von den Führern mögen nun manche sehen,
daß die Welt eben doch anders ist als ihr doktrinäres
Vorurteil gesehen hatte, und daß es doch etwas wert ist,
zu einem Volk zu gehören, das sich in ernster Stunde zu
schützen weiß. Wir wollen nicht vergessen, daß die Lajt
des Kriegsdienstes auf allen Ständen ruht, der Zahl nach
aber am stärksten auf den unteren Ständen, und daß die
Familien der Daheimbleibenden gerade dort am schwerjten
zu tragen haben. Also verzeihen und vergessen, was im
Parteikampf ungutes vorgekommen ist. Was könnte uns
lieber sein, als daß alle wieder an ihr Vaterland glauben
lernen.

Wir wollen Brudersinn üben  zunächst an den
Genossen unseres Volkes. Mit ihnen hat uns Gottes
Wille enger verbunden als mit andern. Sie haben daher
das größte Recht auf unsere Teilnahme, Hilfe und Tröstung.
Llber auch die Angehörigen der andern Völker sind unsere
Brüder. Vergessen wir nicht, daß das russische Volk gut¬
artig ist; es steht unter dem Einflüsse einer kleinen, aber
mächtigen Oberichicht, welche selbstsüchtige Interessen ver¬
folgt. Wir wollen als Christen über sie und die Glieder

anderer Völker, die unsre Gegner sein werden, reden und
an ihnen handeln. Im Krieg draußen, ja, da gilt die
furchtbare Gewalt; wir können es nicht ändern. Aber
wir wollen nicht vergessen, daß der barmherzige Sama¬
riter Ocl in die Wunden dessen gegossen hat, der ohne
Zweifel nicht sein Volksgenosse war.

Alles ivird in uns lebendig und rein er¬
halten , Mut , gutes Gewissen,  B r u der si n n,
wenn wir uns des Glaubens an Gott nicht schämen,
sondern damit ernst machen, so gut wir es verstehen.
Es handelt sich wahrlich nicht um die Interessen der
Kirche, wenn ich dieses schreibe, sondern um das
Wohl unseres heißgeliebten Volks. Wir kämpfen jetzt um
unsere Existenz, unsere Kultur, unsere materielle und
geistige Habe. Da soll niemand uns das Leid antun zu
glauben, wir raten anders als es das Beste unseres Vol¬
kes erfordert. Mag es die Lehre der Kirche sein, sei es
die vermeintliche oder die wirkliche, die diesen oder jenen
dem Glauben und Gottesdienst entfremdet hat, oder irgend
etwas anderes, jetzt geht es nicht um Lehren und Theorien.
Schließe sich unser Volk auch im Glauben wieder zu-
samnrcn, werden wir wieder ein betendes, gottesfürchtigcs
Volk! Wir werden viel verlieren an materiellem Gut,
noch mehr an dem Blut unserer geliebten Söhne, und
viel Jammer wird cs geben, von dem wir jetzt nicht weiter
reden wollen. Gewinnen nur wieder den Geist der Gottes¬
furcht, mit dem unsere Väter vor hundert Jahren Großes
gewagt, geglaubt, gelitten haben, dann ist nichts verloren,
dann verjüngt sich unser Volk. Gott ist nicht tot. Dem
Volk, das seiner nicht vergißt, werden neue Lebenskräfte
zuwachsen. ^ Professor Dr. Wurster.

Der Weltkrieg.
Doller Erfolg bei Mühlhausen . — Unsere Un¬
terseeboote bet der Arbeit . Dom östlichen Kriegs¬
schauplatz. — Aufteilung Serbiens in Sicht?

Die Schlach» von Mühlhausen ein voller Erfolg
von grotzer Tragweike. Wie Oberst Brose vom Großen
Generalstabe in einer Konferenz mit Pressevertretern am
Dienstag laut „Voss. Ztg."ausführte, ist dieser Schlag gegen
die Franzosen um so bedeutungsvoller, als wir uns ja noch
erst im Stadium der Mobilmachung befinden. Daß aber in
diese zehn Mobilmachungstage zwei Erfolge, wie die Er¬
stürmung von Lüttich und die Niederlage der Franzosen bei
Mülhausen fallen würden, haben sich die Franzosen wohl
nicht träumen laffen. Dabei handelt es sich in beiden Fällen
keineswegs um Zufalls- oder Augenblicks-Ersolge, viel¬
mehr sind es zwei EreungensÄiaslen, die planmätzlg
vorbeeeilet und wohl erwogen waren. Anscheinend
wollten die Arnnzosen den üblen Eindruck, den die Er¬
oberung Lüliichs im französischen Volke machen mußte,
durch den scharfen Vorstoß in Ober-Elsaß verwischen. War
das wirklich ihre Absicht, so ist ihnen die Ausführung gründ¬
lich mißlungen. So schnell und dabei so durchgreifend er¬
folgreich wie diesmal haben unsere Truppen selbst 1870 nicht
gearbettet.

Oas X. französische Armeekorps, das nebst einer
Infanteriedivisionvon Mülhausen aus nach Süden zurück-
geschlagen und damit von seiner Garnison, der starken
Festung Belfort, abgedrängt wurde, besteht etatsmäßtg aus
Her 14. und 41. Division mit zusammen neun Jnsanterie-
^Regimentern, einem Regiment Kavallerie zu fünf Schwa¬
dronen, drei Regimentern Feldartillerie mit 30 fahrenden
Batterien, einem Regiment Fußartillerie zu sieben Batterien,
^ferner einem Genie-Bataillon, einer Eskadron Train und
fünf Kompagnien Gendarmerie. Da außer dem7. Korps
noch eine französische Division an dem Kampf bei Mül¬
hausen tetlgenommen hat, standen die Franzosen, woran die
„Tägl. Rundsch." erinnert, hier mit genau derselben Truppen¬
macht im Feuer wie vor 44 Jahren fast genau am Jahres¬
tage dieser Schlacht bei Mühlhausen, am 6. August, in der
Schlacht bei Wörth. Damals hatte 9Rac Mahon {cm 1-
Korps und eine Division des 7. Korps zur Verfügung.
Damals galt es für die Franzosen, nach dem verlorenen
Kampf um Weißenburg und die Lauierlinie den Deutschen
den 97llarsch durchs Reichsland und die Vogesen zu ver¬
wehren. Der Versuch erstickte in ihrer blutigen Niederlage
an der Sauer. Diesmal wollten die Franzosen offenbar
bas umgekehrte Spiel spielen und ihrerseits durch das Bel-
forter Loch den Weg ins Elsaß sich erzwingen. Der Ver¬
such mißlang kläglich und es fragt sich, ob die Franzosen
den Mut haben werden, ihn zu wiederholen.

Belfort anno 70. Belfort, von wo aus jetzt die
Franzosen ihren bei Mühlhausen kläglich zerschellten Angriff
unternommen haben, hat im 1870er Kriege den deutschen
Truppen viel zu schaffen gemacht. Durch ihre Lage im
Rücken der vordringenden deutschen Truppen und ihre
17000 Mann starke Besatzung bedrohte sie die rückwärtigen
deutjchen Verbindungen und konnte in den Vogesen-Klein-
krieg der Franzosen sehr wirksam eingreifen. Den Angriff
auf Belfort übernahm General v. Tresckow. Die Ein¬
schließung der Festung war sehr anstrengend. Der energifche



französische Kommandant, Oberst Denfert, ließ seine starke
Besatzung fast täglich etwas gegen das Etnschließungskorps
unternehmen, kein Ort wurde ohne Kampf den Deutschen
überlassen. Es wurde daher — der Vormarsch gegen Bel-
fort wurde Ende Oktober ausgenommen — die förmliche
Belagerung der Festung beschlossen. Es gab schwere
Artilleriekämpfe. Bei grimmigem Frost mußten die baye¬
rischen Pioniere oft mit der Spitzhacke den Boden auflockern.
Im Februar 1871 begann der Widerstand der Festung zu
erlahmen. Die Besatzung hatte 4700 Mann verloren, an¬
steckende Krankheiten mehrten die Leiden, und der Entsatz
durch die Feldarmee Bourbakis war aussichtslos. Am 12.
Februar war General v. Tresckow von Kaiser Wilhelm er¬
mächtigt worden, der Besatzung freien Abzug zu gewähren,
wenn dadurch die Übergabe des Platzes erreicht werden
könnte. Oberst Denfert wurde unter Anerkennungseiner
rühmlichen Verteidigung zur Ergebung aufgefordert, auch
ibie französische Regierung ermächtigte ihn dazu. Aber der
tapfere Kommandant— Ehre auch dem Gegner! — erklärte,
nur auf direkten Befehl seiner Regierung die Festung über¬
geben zu wollen. Und so geschah es. Am 17. Februar
1871 wurde Beifort übergeben. 88 Offiziere und 2049
Diann hatte die Belagerung den Deutschen gekostet.

Berlin, 13. Aug. Alle Morgenblätter heben an ihrer
Spitze hervor, daß der deutsche Boden vom Feinde ge¬
säubert sei. — In der „Post " wird mit Beztig auf die
gestrige Meldung des Generalstabes vont Kriegsschauplatz
ein Beweis für die Gewissenhaftigkeit der Berichter¬
stattung erblickt und gesagt, die Elfolge an der deutsch¬
französischen Grenze seien in Wirklichkeit größer als an¬
fangs mitgetcilt worden sei. Das „Berl . Tagebl ." sagt:
Wird die Auslandspresse an dem Tage, lvo die deutsche
Heeresleitung festgestellt, daß überhaupt kein Feind mehr
auf deutschem Boden sich befinde, noch immer glauben und
behaupten, daß Mülhausen in den Händen der Franzosen
sei.

Berlin, 12. Aug. Deutsche Unterseeboote sind im
Laufe der letzten Tage an der Ostküste Englands und
Schottlands entlang gefahren, um sich bis zu den Shet¬
landsinseln vorzuwagen. Ueber das Ergebnis dieser Fahrt
ist vorläufig noch nichts mitgeteilt ivorden.

— Die „Kreuzzeitung" schreibt zu der Meldung , daß
die beiden im Mittelmeer sich befindlichen Kreuzer „Göben"
und „Breslau " nach ihrer Waffentat an der algierischen
Küste den Hafen von Messina erreicht und nach Ablauf
der für den Aufenthalt in einem neutralen Hafen zulässigen
Frist die hohe See gewonnen haben, trotzdem der Hafen
von englischen Streitkräften bewacht wurde. Das ist ein
erfreulicher Handstreich, der der Tapferkeit der Mannschaft
und der Führung der Schiffe alle Ehre macht. Eben¬
bürtig stellt sich dem die Fahrt deutscher Unterseeboote an
der Ostküste Englands und Schottlands zur Seite , die
trotz der Wachsainkeit der englischen Schiffe uitversehrt
heimkehren konnten.

Berlin, 12. Aug. Mit Rücksicht auf den Kriegszu¬
stand sind die Leuchtfeuer an den Küsten Oesterreich-Un¬
garns nicht mehr regclinäßig im Betrieb.

Alle kriegstüchtigen Handelsschiffe in Sicherheit.
Der Verein Hainburger Reeder läßt durch den Vor¬

sitzenden seiires Verivaltungsrots , Generaldirektor Ballin,
anläßlich der Meldungen , diH vereinzelte deutsche Handels¬
schiffe von eitglischen Kriegsschiffen aufgebracht ivorden
feien, erklären, daß säisttliche deutschen Haitdelsschiffe, die
zur Unuvandlung in Kriegsschiffe in Betracht fommeit, sich
in Sicherheit befinden, und daß ferner die auf überseeischer
Fahrt befindlichen Handelsschiffe nach dein Ausbruch des
Krieges ihren Aufenthalt in neutralen Häfen nicht mehr
verändert haben, sodaß auch diese außer Gefahr sein dürften.

Italien vor wichtigen Entscheidungen.
Wie schon gemeldet, hat der italienische Botschafter in

Berlin , Bolatti,  seiner Regierung den Wunsch ausge¬
sprochen, sie mündlich  über den Stand der Dinge in
Deutschland unterrichten zu ivollen. Er ist bereits nach
Rom unterwegs . Dazu schreibt das „Berl . Tagebl ". : Herr
Bolatti ist ein ehrlicher Deutschenfreund und hat sich stets
mit großer Wärme für die Stärkung des Dreibundes ein¬
gesetzt. Er hat angesichts der politischen Situation und
der Stellungnahme Italiens zu den Ereignissen den Wunsch,
sich mit seiner Regierung zu besprechen und sie über die
Vorgänge zu informieren.

Pelikan im Wappen.
Roman von Ferdinand Runkel.

14s Nachdruck verboten.
„Auch dafür wüßte ich Rat , freilich mag ich mich darüber

noch nicht aussprechen, und ich weiß auch nicht, ob Ihr Herr
Vater, wie die Verhältnisse jetzt liegen, auf meinen Rat
hören wird."

„Wenn es ihm deutlich klar gemacht wird, schon und
.Wissen Sie, da fällt mir ein, mein Chef, der Haupt¬
mann von Leisewitz, der will mir sehr wohl. Wenn Sie mit
ihm sprechen, er würde sicher meinem Vater schreiben und er
hat Einfluß auf ihn."

„Ich habe schon immer daran gedacht und hatte es dem
Herrn Major auch schon vorgeschlagen; wissen Sie, er müßte
militärische Artikel für eine Zeitung schreiben. Bei seinem
Wissen, bei seinen Fähigkeiten kann es nicht ausbleiben, daß
er Tausende damit verdient."

„Ein Güldenborn und Zeitungsschreiber . ! Aber
sei's drum. Wir müssen endlich modern werden. Sie haben
recht . Trotzdem glaube ich nicht, daß mein Vater . Er
würde darin eine Schande erblicken."

„Aber das wäre doch wirklich nicht zu glauben. Wie
kann das eine Schande sein, was heute unzählige ehrenhafte
Offiziere tun. Eine Schande ist es nur, sich und die Seinen
wirtschaftlich zu Grunde gehen zu lassen, wenn man die
Fähigkeiten hat, zu arbeiten."

„Das machen Sie erst einmal einen altadeligen Offizier
klar."

„Das traute ich mir schon zu, lieber Herr von Güldenborn.
Aber ich werde nur keine Gelegenheit dazu finden, wie die
Verhältnisse zur Zeit liegen."

„Meiner Ansicht nach ist die ganze Weigerung meiner
Familie, Ihnen Sibyllas Hand zu geben, Unsinn, Sie seien
Sozialdemokrat."

»Aber das ist ja ein Irrtum, ich bin Sozialist."

Wie es beim russischen Heer anssieht.
Der „Berliner Lokal-Anz." berichtet: Wie es bei den

russischen Soldaten aussieht, lehrt folgende Episode, die
sich dieser Tage abspielte. Eine russische Reiterabteilung
sprengte heran gegen eine deutsche Truppe , die bereit ist,
den Feind zu empfangen. Aber der russische Offizier, der
die Kavallerie befehligt, reitet weit voraus und schreit schon
aus großer Entfernung : „Nehmt mich und meine Leute
gefangen ! Wir wollen uns nur satt essen." Die Russen
wurden gefangen genommen und der Offizier sprach weiter
die bezeichnenden Worte : „Wir wissen überhaupt nicht,
für was wir kämpfen. Wir verhungern alle. Wir ständen
am liebsten auf Eurer Seite . So wie ich und meine Leute
denken alle russischen Soldaten!

Russische Spione in Leipzig.
Der Kommandant in Leipzig  teilt mit, daß dort

während der letzten Nächte mehrere russische Spione ver¬
haftet worden sind, die sich auf den Dächern in die An¬
schlußleitungen nach dem Bezirkskommando und dem Gar-
nisonkonunando eingeschaltet hatten. Die Spione wurden
kriegsgerichtlichzum Tode verurteilt und erschossen.

Berlin, 13. Aug. Dank der ausgezeichneten Leistungen
der deutschen Eisenbahnen hat es sich ermöglichen lassen,
jetzt schon erhebliche Erleichterungen für den öffentlichen
Verkehr anzuordnen. In welchen: Umfange dieses in den
einzelnen Direktionsbezirken und auf den einzelnen Strecken
geschieht, wird von der Bahnverwaltung mitgeteilt iverden.

Berlin, 12. Aug. Der Dampfer „Prinz Eitel Friedrich"
der neuen Dampferkolonie Stettin , der am 30. Juki Peters¬
burg verlassen hat mit Ladung für Stettin und gegen 40
Passagieren , ist am 31. Juli früh, also vor Kriegsaus¬
bruch von russischer Seite beschlagnahmt und nach Reval
gebracht worden. Die Passagiere wurden zwangsweise über
Helsingsfors-Torma abgeschoben.

Karlsruhe, 13. Aug. Der „Karlsr . Ztg ." zufolge hat
der Großherzog von Kaiser Wilhelm folgendes Telegramm
erhalten : „Dankbar unferem Gott für den ersten Sieg
spreche ich Dir meinen Dank aus für die Tapferkeit Deiner
Landeskinder. Gott helfe weiter, gez. Wilhelm R."

Wien, 13. Aug. Zu der Erklärung der „Nordd. Allg.
Ztg ." über die finanzielle Kriegsrüstung Deutschlands schreibt
die „Neue Freie Presse" : Das Bild , das von halbamt¬
licher deutscher Seite entworfen worden ist, ist glänzend.
Wie die Armeeverfassung, fo ist auch die wirtschaftliche
Verfassung unseres Verbündeten durch die Kraft der Vor¬
aussicht und hellen Verstand gekennzeichnet. Diese wirt¬
schaftliche Politik trägt auch dazu bei, anderen Ländern
als leuchtendes Vorbild zu dienen.

Konstantinopel, 12. Aug. Der Sultan hat folgende
Proklamation an die Armee erlassen: Während wir im
Frieden für den Fortschritt unseres Vaterlandes arbeiteten,
ist in Europa ein großer Krieg ausgebrochen. Um mit
Gottes Hilfe unser Recht zu wahren , habe ich alle meine
Kinder zu den Fahnen berufen. Noch vor Ablauf der
ersten Mobillnachnngswoche ist eine Anzahl junger Männer
eingerückt. Die ersten Bedürfnisse der Armee sind gedeckt.
Ich bin außerordentlich gerührt durch den Patriotismus,
den mein Volk an den Tag gelegt hat. Ich ordne an,
daß die älteren und nichtausgebildeten Eingezogenen zur
Zeit beurlaubt werden. Bis sie neuerdings zu den Waffen
gerufen werden, iverden sie die Feldarbeiten der bei den
Fahnen verbleibenden Kameraden mitversehen müssen.
Meine Regierung will die Fortdauer des Friedens . fDank
der Hilfe Gottes und seines Propheten bin ich sicher, daß
ivir das Land und seine Rechte unter allen Umständen
werden verteidigen und schützen können. Ich entbiete allen
meinen Kindern meinen Gruß . Die Proklamation schließt
mit dem Ausdruck des Wunsches, daß die Soldaten ihren
Vorgesetzten gehorchen, und im Notfälle wie ein Mann in
den Tod gehen. Der Sultan hoffe, daß die Armee ihre
Pflicht tun werde.

Polen gegen Rußland ." Gleich' den russischen Polen,
die sich gegen das Zarenreich auflehnen, entfalten auch die
Polen Österreichs eine außerordentlichlebhafte Tätigkeit,
um die polnischen Brüder von dem Joch der russischen
Knutenherrschaft zu befreien. Sämtliche Polen Galiziens
haben sich zusammengetan, um den letzten Mann zum Ein¬
tritt in das österreichische Heer im Kriege gegen Rußland
auf die Beine zu bringen. Gegen Rußland, als den alten

„Das bleibt sich doch wohl ziemlich gieich."
„Nein, das ist ein weltenweiter Unterschied. _Ich bin

Philosoph und nicht Parteimann . Ich strebe mit meiner
philosophischen Theorie, die Klassengegensätze auszugleichen.
Die Sozialdemokratie will auf revolutionärem Wege die niederen
Klassen an die Regierung bringen. Das ist ja doch etwas
ganz Anderes. Ich habe vielleicht gefehlt, daß ich in sozial¬
demokratischen Blättern sozialistische Artikel geschrieben habe,
aber Sozialdemokrat war ich nie und kann es auch nicht
werden, dagegen sprechen meine Herkunft, meine Erziehung
und mein eigenes Empfinden. Ihr Familienpopanz, der
General von Sperreuter . *

„Familienpopauz ist übrigens vorzüglich."
Henning lachte laut auf.
„Er hat das einfach verwechselt."
„Verwechselt oder nicht. Sie lieben einander, stehen

beide einander gesellschaftlich vollkommen gleich, ja sogar.
meiner Ansicht nach ist ein Berliner Privatdozent für eine
blutarme Offizierstochter eine glänzende Partie ."

„Wenn nur Ihre Verwandten ebenso dächten."
„Das werde ich ihnen beibringen, dafür lassen Sie mich

sorgen, eine Liebe ist der andern wert. Ich habe Ihnen schon
vorhin erklärt, ich erreiche mit meiner passiven Zähigkeit oft
mehr, als andere mit ihrer unbeugsanwn Starrheit . Lassen
Sie mich machen. Erst überzeuge ich meine Mutter und
dann haben wir die beiden Frauen der Familie auf unserer
Seite . Das aber ist eine Macht."

„Sie sind ein braver Kerl, Herr von Güldenborn.
verzeihen Sie, es fuhr mir so heraus. Ich wollte sagen. Sie
sind ein ehrlicher Kamerad."

„Das ist doch das mindeste, was ich Ihnen leisten kann,
ja was ich Ihnen leisten muß, denn es ist meine Uebcr-
zeugung und es hängt das Glück meiner Schwester daran.
Ach, sie ist so gut, diese Byll, so treu. Wir waren immer
einig, nie eine Differenz und auch jetzt wieder ist sie die
einzige gewesen, die treu zu mir hielt, und wer mir einmal

m
Erbfeind Polens , wird alles mobil
österreichischen Polen nicht als Soldat «ly ü-,
sucht sich in anderer Weise dienstbar zu p ,§hwLm ■*
nale Begeisterung aller Polen brennt nt «vsse»
keine Grenzen. — Von den abziehenden
überall die Gefängnisse geöffnet und v
gelassen. Auf diese Weise hat auch fWöiiK,V
Macoch, der Hauptheld der Czenstochauer
Freiheit erlangt, ebenso wie die Anfuhr a
rüchtigter russischer Banditenscharen in P" ' siM

Auf dem östlichen kriegsschaup ÄMt E.
Deutschen die von den Russen auf d® , ß3£5U
Eisenbahn von Sosnowice in Oberscksi®m" ^
in Rußland, 30 Kilometer von der deutsch ^
wieder her. ip-

In den österreichisch-serbischen Kampb

%

rischen Truppen einen neuen Erfolg zu ®
Abteilungen des 61. Regiments fetzten ul jtutifJ'1,
vertrieben einen serbischen Wachtposten naq ^0^
gemenge, in dem 30 Serben auf dem JLj
Ungarn vrloren nur einen Toten xelegkbsij. :Nach Zerstörung von Telephon- und * t jtin
kehrten sie über die Donau zu ihrem ^ P
kühne Abteilung bestand nur aus Freiwi b
viele serbischer Abstammung waren.

Auskeilung Serbiens in Sich!f? Jrreĝ ^
bereiten unter dem Vorwände, bulgan! i zEF ?- ;
Mazedonien zu verfolgen, einen Einsau , M ^ t*
Das ist das Zeichen zu neuen BalkankaE fj^

L die bisherund Bulgarien , uie a - ' - ' j. Um
greifen ein. Rumänien , dem Rußland
für die Unterstützung des Zarenreiches M d , ■Unterstützung Zaren rht fl**1' >'

essarabien entrißt die anerkannte Vorma 0ti^
,waten, läßt keinen Zweifel daran, daß ' J  -
Deutschlands und Österreichs stellen W®1“1 IjeÄ \ %
nötigt sein sollte, aus seiner Neutrcmw

%

p
Gleich Rumänien mobilisier»
Armee. Wenn Bulgarien schon jetzt mnE
sich nimmt, für die Mobilmachung werde ^ fetuc jujijp-
lionen angefordert, so tut es das "UZ pck,
aus dem zweiten Balkankriege wieder J sich©tjW
Türkei ist Bulgarien gut Freund; es i«
an seinem westlichen Nachbar schadlos h BU.IV | VUIUU »UVUUUJVU .r {JlK
teilung Serbiens und des mit ihm verv
zwischen Bulgarien und Griechenlandr ,ochel \
bare Nähe. Auch Albanien 309® 'aU ?'n[nxo  Foare vcaye. Aucy woamen „„nio s J 'V,
wahrscheinlich Vorteil, indem ihm Mont a Ŵ'Jn
in ihren südlichen Bergen festgekeilten e B $
icbeinend aucki den Österreichern wenig y *«Ul Ujitu iuuuujui ■uU ’btAi fön iw * v A
scheinend auch den Österreichern wenig p gM „
würden von Bulgaren und Griechen lm» gchkeil̂
rieben werden können
baldiger Balkanüberraschungen,vutuiyct <junu»uucnu|u:)ungen, die stw '-zchew j#
der bisher mit der ruffischen Knute 9FJ Jm,.
unterscheiden dürsten, ist jedenfalls allen ^ ^ e„glnj

3n gemeiner Weise behandelt auch j
gierung die in England anwesenden~
London nach Folkestone mit 1000  d —.ilrt ■»
reichischen Flüchtlingen abgegangene
stone militärisch angehalten. Alle sts er
Frauen und Kinder sind auf das
worden, dagegen hat man alle wanm > AaP
geblich zwecks Paßreoision zurückgehalttn.
dem Kapitän des holländischen Schiff" urtjlJVrf
fahren, zum großen Jammer der Frau

»t

"di
meist ohne Geld und Fahrschein waren 5
an der Zahl, sind als Kriegsgesang®' ^
worden. Die Frauen kamen in Deui>̂
Not an.

Äuĝ J %
\

Lokal
Weilburg.  den

l ’ua  des,
= Während des Zusammentritts

Bataillons werden die Bahnschutzwach®" zstnsîcĥ Hs
bestehen. Die Mannschaftendes Bahn! :
daher am Moirtag, den 17. d. Mts-
zu erscheineir. lieber ihre Gestellung ®®9
Befehl des Bataillons. J %

Der
ff- Die Handelskammer m
Verband deutscher Kartoffelinteresi

LimburS

bindung mit seinen Zweigvereinen per,̂ ck^
Hauptproduktionsgebiete fest und wa )
teilung des stellvertretenden groß®"
chende Mitteilung . Diese setzt sich wit

etwas zu Liebe getan hat, dem bin L f̂cin .
der kann auf mir Holz hacken, wenn s a ^ ß
diesen darf ich Sie mit Ihrer Erlaubnis

Doktor?"
„Bei vollkommener Gleichberechttgûv^ - p ^ $

>E

fühle den Drang Ihnen zu sagen, >me

Wahrhaftig, die alte Wahrheit i»v.-
Unglück zeigt die Menschen in ihren bcstci

' .- 0- K ■ . , «eit «
und rote wert Sie mir in dieser kurze'

>* # * * 6.I!;S,S * S !iiir
„Dann können wir ja dem Ungk"-

cir'

bar fein."
„Können wir auch. Aber damit ^ grS" ^

schwer trifft, wollen wir erst noch ®
Prost, Herr Schwager!" ftp ,

Henning sah dein Privatdozente ! MN A

cs '"'s ck l>^ Mlg
■ -V'in r, f

Sie stießen an und besiegelten damit
das

soeben geschlossen hatten/ « ^ etch< '.-.Ä >"!̂
„Nun aber gehen Sie, lieber Gu *̂ glujl̂ cc>

Sie mir so schnell als möglich die st'sn

l'-f

„Das ist bald getan. Wenn Sie 9®̂a
$0Ihnen hier gleich auf." o,„!

„Haben Sie denn alles im Kopf ^
„Die großen Posten. Die kleinen

auf die kommt es ja auch nicht an." t es ^ >
~ Sie Finanzgenie, daraus kom> ^O, ©ic

auf die großen̂ Posten." . , .sicht̂ .
„Aber diese Rechnungen habe ta) heut£ M- - i!11\v*h2-

;rJW

„Ja , dann müssen Sie morgen '
abreisen. Es paßt auch ganz gut, e5n,or0Ci'
abend lese icĥ nicht. Wir können ®
Bude Kaffee trinken und dann gleich^

-Abgemacht?"
^Abgemacht!" e H '̂ .
Henning schlug in die dargeboteU ĉh^̂

ein und schon im Scheiden rief er n^ chn®̂ '̂

v>  J

„Occun Uhr dreißig geht der
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M' Verschiedenen Bedarfsorte und Gebiete

pTtont,.- r ~ ordnet durch Anweisung der einzelnen
W ^ Ä „„i^ °^ '^iren die Kartoffeliransporte an. Be-

scheine sind nicht erforderlich. Es sind

fe w
(UW1in
0

M€
f!r

k Qnö s CU lallen . Die Lieferanten werden durch
S ) des m^rher Kartoffelintereffentcn, die Ein

^richsaint des Innern benachrichtigt.
er Kartoffelinteressenten, die Einpfän-

"userem Handwerk und Gewerbe. Die Hand-

■■

31«, 'e'i 311 Wiesbaden schreibt: Infolge des Kriegs
Gflaetj le  schwere Bedrängnis über das Handwerk

Kommen, eine Bedrängnis , die dessen Eri-
Ärb'eii ^ . Aufträge werden zurückgezogen, bc=

Aalten^ C1! eingestellt und mit neuen Aufträgen zu-
^ ihre,,' ^ odurch ruhen bereits viele Werkstätteii und

'iffcw?Äer
ruhen

einstellen müssen. Das kann und darf
äshen, sonst wird unser Handwerker- und

ez saniert , das wirtschaftliche Lebeii unseres
stt"buchen und die Verarmung unseres Volkes

tMZĥalten "f lt . müssen das wirtschaftliche Leben in
K1  A hern;I oPnir das Vaterland seiner iin Felde stc-

1,1«nfet-g Armee einen starken Rückhalt bieten kann,
Kämpfer nicht durch die Sorge um

g0.  nicht ' ■eneu  sieben gequält, damit sie der ihrer
n0  3 b«feJp nn  verarmtes Land vorfinden. Helfe jeder

? °uch jetzt seine Bedürfnisse deckt und dem
Gewerbe Beschäftigung und Verdienst zu-

>uUt er eine Ehrenpflicht gegen seine deutschen
das Vaterland . Wir hoffen, daß die

|e«
>ti
)D»
jei«
6eH' «t 1

-;5

auf k " älänzend hervorgetretene deutsche Einig
"" «nb̂ h;!m0

0le  Zukunft
Gebiete zum Ausdruck

unseres Volkes gesichert werden

>

'" ' toi**7 ^er  Feldpostsendungen. Die nach dein
ltt8 der „■ en  Postsendungen können, da die Marsch-

ln 5etnen Truppenteile fortwährend wechseln,
aâ ,̂ , ^ 'vöhnlichen Verkehr, auf einen vom Ab-

ns der bellinunten Ort geleitet, sondern müssen
Anteil chostanstalt zugesührt werden, die für den

dosldienst wahrzunehmen hat. Für jedes
^lerix.^ ^ vdo, jedes Armeekorps, jede Division
Rldpgs, ' ' Kavallerie- oder Reservedivision — ist je

betn ' n Tätigkeit . Bis zu dieser Feldpost-
:lj ton Stabe mitmarschiert, werden die an

Ist^ Züchteten Sendungen befördert ; von dort
.yfa oder Kommandierte der einzelnen Truppenab-
^ ? ^ »c>en Detachements abgeholt. Hiernach können"llützr, .. . - -

Mann»» * m dem Falle pünktlich an den Emp
wenn die Aufschriften der Briefe usw.

ergeben: welchem Armeekorps, welcher
!i,̂ Ae Regiment, welchem Bataillon , welcher

^gehört eleh ein sonstigen Truppenteile der Emp-
v teÖUrtq' ^ wie welchen Dienstgrad und welche
,tl̂Un9eneC ^Eseidet . Dasselbe gilt sinngemäß für

an die Angehörigen der mobilen Marine.

-^ lle uud Vsrmischte ULchrichrsA.
13. Aug. Die Familie Kirchner dahier

siedle , welche zur Fahne einberufen sind,
beh; , äeim Brandenburger Artillerie-Regiment,

^ ' nen " - ~
3tus
ste dasselbe Geschütz.

ens* / "kl' Aus dem hiesigen Mutterhause
\f ' i5cWft Christi sind eine größere Anzahl

». ä "uch dem Kriegsschauplätze (Lazarette
- ^'Pflegerinnen abgereist.

•- u oezw . zu

l

%
"t

V?("V || 1'
cll^

li-h

i ‘j, D“

•s*

)/

/

Ä
ij';

Fürst !. Verwaltung hat
Wald - und Parkan-

Erholungszwecken zur Ver-

Im
h.

79. Lebensjahre verstarb hier
c m ^er Senior der deutschen Zahnärzte,

nL'^ en ß,, ’ W. Koch , der Alt- und Ehrennreister
Äi„s0Roge. Koch war der erste praktizierende

, n, Marburg und Wetzlar und hat 1870/71
, - , > t. i , en  Lazaretten behandelt.
4 \t “ ^ocfenh'. ^ u9‘ Bei den Standesämtern in Frank-
'' haben dieser Tage 285 Nottrauungen

°*ä>H., 11. Aug . Die hiermnwesenden
sĵ !̂ »̂ en fhx die Pflege verwundeter deutscher

ir.> tet einem etwas resignierten Lächeln hnizu.
nff antivortete Haits, „das ist ganz gut.
d '/ " anfangen, sparsam zu sein, denn das

&' • , I Pumpen und verschwenden muß nun
Mm*? Jon ' s.Z 5m wen Sie noch einmal her. Gülden-
' Riy ®SSJov*U Offizier wieder zurück in's Zimmer,
-id' unter Freunden, Sie dürfen mir aber nicht

«n Toktor, ich sage Ihnen ja. Sie können

l senken Sie daran, wenn wir Sie jetzt
über missen Sie, daß Sie kein Geld haben,

cV&Vo®t0^ ere  Beträge verfügen können.
1’ Me Än,*  Een Schulden haben Sie in einem ge-

.'oci,*irta?)t' ohue sich darüber klar zu werden,
A° .Äe tn,$ tx - - - - Wenn Sie heute Schulden
■e sich»! * * — “ •- ' " ■*"

s,

. sich ehŵ NÜ daß Sie sie nicht bezahlen können,
dann im̂ Euges schuldig, deitken Sie daran,

S dre Sache ehrenrührig."
SS. -and des s ß, er biß sich auf die Lippen und

che * ° gewonnenen Freundes fest in
^Me ^ flch auf mich."

ucht. Roch ein herzlicher Händedruck und
X

Kk doch wieder die Hauptsache vergessen."^ Utth rtpf Sgnt ßrrt+ptfprrhpti nnrfi ttrtrh4

wjr Und ft , — •
i tf hl hatten sich zur rechten Zeit am
S , SnSSt . o waren in den Zug gestiegen, der
V ° Qiic de>n ß-vPttt kroch er von Station zu Station

' iNaĥ schlesischen Bahnhof sein volles Schnell-
a m die nebelige Herbstnacht hinein-

und rief dem Enteilenden noch nach:
Nickte'' ,»^ Bahnhof Zoologischer Garten!

ad zog den Hllt.

IX.

Soldaten mehr als 3000 Mk. auf und stellten weitere
Uilterstützungen in Aussicht.

— Der Abschied. Nur wenig Männer ivird es geben,
die sich mit Humor von ihrer Familie verabschieden, wie
dies ein Krieger in Kreuznach getan. Er sagte beim Ab¬
schied: „So , lieb Jraa , nun geh' häm und Du , Wilhelm,
geh' scheu mit Deiner Mudder . Ich bringe der ach e kleene
Ruß mit."

Die ersten Siratzenbahnschaffnerinnen. In Königs-
berq, Berlin usw. haben die ersten Strahenbahnschaffnermnen,
die Frauen der im Felde stehenden Schaffner, Pnenst gatmr.
Gleich bemerkt: das Publikum ist sehr zufrieden. Mit
kräftiger, Heller Stimme rufen die Schaffnerinnen die
Stationsnamen aus , flink haben sie sich in die neue Lage
hineingefunden. Aber manchmal, da sieht man, wie die
Frau Schaffnerin ihre Blicke über die Straße bis zur
nächsten Ecke schweifen läßt, — da stehen ein paar kleine
Krausköpfe, es sind die Kinder, die der Mama zuwmken.
Ein rührendes Bild . „Mutter macht Dienst." Nur solange
wie Vater im Felde steht natürlich. Aber unfern Feinden
mag's zu denken geben, wie das deutsche Volk sich durch¬
windet in harter Zeit. , « .

Die Bewunderung des Ausländischen har im
veulschen « eiche ein jähes Ende gefunden. Englische und
französische Floskeln, ohne die manch einer nicht fertig
werden zu können glaubte, wurden zum alten Eisen ge-
worfen, wohin sie gehören. Englische und französische
Modetorheiten haben in deutschen Landen keine Stätte mehr.
Diese erfreuliche Losretßung vom Ausländischen hat sogar
vor alten militärischen Traditionen nicht Halt gemacht. Aus
den Achselklappen eines sächsischen Regiments wurde der
Namenszug des treubrüchig gewordenen Zaren stillschweigend
entfernt. Andere Regimenter verbergen die Namenzuge
russischer und englischer Fürsten unter ihren Achselklappen.

Der Grutz des Kaisers auf der Anstchlspostkarle.
Eine kurze Episode von der Leutseligkeit unseres Kaisers,
die in diesen schweren Tagen gewiß doppelt herzlich an¬
mutet: Beim Abschreiten der Front einer durchziehenden
Truppenabteilung auf dem Bahnhof Tempelhof bemerkt
der Kaiser einen Soldaten, der ängstlich ein paar Postkarten
verstecken will. Kaiser Wilhelm nahm sie ihm aus der Hand
und schrieb folgende Worte darauf: „Richtig abkommen und
auf Gott trauen! Wilhelm I . R."

Prinz Joachim Aibrechk von Prsuhen , der bisher
in Strobl bet Ischl lebt, ein Neffe Kaiser Wilhelms 1., hat
sich als Kriegsfreiwilliger gemeldet. Er macht den Feldzug
als Major mit.

Wie Kaiser Franz Joseph dem Könige Eduard die
Tür wies . Von Martenbad aus stattete König Eduard
von England im Sommer 1908 dem Kaiser und König
Franz Joseph in Ischl einen Besuch ab. Vorher hatte
König Eduard, dessen politisches Ziel die Isolierung Deutsch¬
lands war, häufige Besprechungen mit dem damals im
nahen Karlsbad weilenden russischen Minister des Aus¬
wärtigen Jswolski und dem damaligen französischen
Ministerpräsidenten Clemenceau. In Ischl versuchte König
Eduard von dem Kaiser Franz Joseph die Erklärung der
Neutralität Österreich-Ungarns für den Fall zu erlangen,
daß Deutschland in einen Krieg verwickelt werden sollte.
König Eduard brachte dem Kaiser ein ganzes Bündel wert¬
vollster Zugeständnisse nach Ischl, Österreich sollte bei einer
Scknvächung Deutschlands nicht zu kurz kommen usw. Nach
dr-'istündiger Unterredung aber verließ König Eduard in
zorniger Stimmung das Ischler Palais , wo ihm von Kaiser
Franz Joseph in ebenso höflicher wie entschiedener Weise
das Loch gewiesen worden war, das die Zimmerleute in
seinem Hause für solche Leute gelassen hatten, die auf Kosten
von Treu und Glauben ihr Schäfchen ins Trockene zu
bringen suchten. Jswolski und Clemenceau, die voller Neu¬
gier den König Eduard in Marienbad erwarteten, machten
auf die Mitteilung von der Ergebnislosigkeit des Ischler Be¬
suches die denkbar längsten Gesichter.

Vom kriegsstammiisch.
Schulz und Lehmann, Schmidt und Kunze — Saßen

an dem runden Tisch; — Rufe klangen, Fäuste dröhnten, —
Und der Geist war kriegerisch. — Schulz strich mit dem
Bratenmesser— Frankreich fast ein Drittel fort, — Lehmann
wollt' dazu am Meere — Noch 'nen festen Hafenort. —
Schmidt setzt' drauf mit Donnerworten — Nikolaus von
Rußland ab, — Annektiert die Balkanküste, — Auch für
Kalisch heißt es : Schwabb! — Kunze sprach mit düstrer
Stimme, — Die klang wie aus einer Gruft: — „Meinet¬
wegen! Aber England, — Das muß fliegen in die Luft.
— Schließlich können wir vertragen — Wieder uns, wo
heut fließt Blut, — Doch mit England gibt's nicht Freund¬
schaft. — Das muß fort, sonst wird's nicht gut !"

Kstzte RKchrichikL.
Berlin, 14. Aug. Die „Tägl . ^Rundschau" begrüßt

ebenfalls die Bedeutung unserer bisherigen Erfolge zur
See und meint, man hätte jetzt noch keine genauen Nach¬
richten darüber , welche unmittelbaren Folgen die deutschen
Unternehmungen zur See für die britische Volkswirtschaft
gehabt hätten. Mau dürfe aber ohne weiteres annehmen,
daß die Versorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln
schoi: nach den ersten Kriegslagen die britische Regierung
mit schwerer Sorge habe erfüllen müssen.

Berlin, 14. Äug. In der Charlottenburger Stadtver-
ordneten-Vcrsammlung wurden gestern eine Million Mark
bewilligt zur Durchführung von Maßregeln der Lebens¬
mittelversorgung zwecks Steuerung einer Lebensmittelver¬
teuerung.

— Serbiens Kriegserklärung an Deutsch¬
land  wurde laut „B. T ." in Berlin überreicht.

Kopenhagen, 13. Aug. Aus Herbestal eingetroffenen
Meldungen zufolge verteidigten die in den Lütticher Waffen¬
fabriken beschäftigten Frauen die Häuser, indem sie kochendes
Wasser auf die stürmenden deutschen Soldaten gossen.

Valona, 13. Aug. Die Regieruugstruppen bemäch¬
tigen sich der Orte Berat und Fieri  und setzten ihren
Vormarsch fort. Die Aufständigen sollen sich aus Gulli
zurückziehen.

Briefkasten der Redaktion.
Herrn X hier. Anonymes kann nicht berücksichtigt

werden. Neunen Sie uns erst Ihren Namen.

Oeffeutlicher WsrLsrdienß.
Dienststelle Weilbnrg.

Wettervoraussage für Samstag , den 15. August 1914.
Meist noch heiter und trocken, doch strichweise und

vereinzelt Gewittererscheinungen.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Sonntag, ' den 16. August vormittags 10 Uhr predigt
Hofprediger Scheerer.  Lieder Nr . 267 u. 296. Nachdem
Gottesdienst : Sitzung der kirchlichen Gemeindevertretung
in der Sakristei. Nachmittags 2 Uhr : Pfarrer Möhn.
Lieder Nr . 294. — Die Amtswoche hatHofpr . Scheerer.

Katholische Kirche.
Freitag , 5 Uhr und 8 Uhr Beichtgelegenheit, Uhr

Kriegsbittandacht.
Samstag . Fest Mariä Himmelfahrt . Gottesdienst wre

an Sonntagen . 2^ und 5 Uhr Beichtgel.
Sonntag , 71/2  Uhr Frühmesse, vorher Beichtgelegenhert,

91/2  Hochamt mit Predigt , 2 Uhr Kriegsbittandacht.
Während der Woche: 6 Uhr hl. Messe; Montags und

Donnerstags um 7 Uhr noch eine zweite heil. Messe.
Freitag abend 71/2 Uhr Kriegsbittandacht.
Samstag 5 und 8 Uhr Beichtgelegenheit, 8 Uhr zu¬

gleich Salve.
Synagoge.

Freitag abends 7 Uhr 15 Min ., Samstag morgens
8 Uhr, Predigt 9 Uhr, nachmittags 4 Uhr, abends 8 Uhr
25 Min . _

Amtlicher SeiTT
Frankfurt , den 10. August 1914.

Sämtliche Automobilsperrposten sind nach Eingang
dieses Befehls einzuziehen mit Ausnahme der an Kunst¬
bauten und Eisenbahnen stehenden. Auch seitens der stehen
bleibenden Posten sind fahrende Automobile bis auf wei¬
teres uur dann anzuhaltcn und zu durchsuchen, falls die
betreffende Autonummer von amtlicher Seite als verdächtig
bezeichnet ist.

Der stellvertretende kommandreren de General,
gez. : Freiherr von G a l l.

, » »

Den Ortspolizeibehörden
zur Kenntnis und sofortigen weiteren Veranlassung, soweit
noch Automobilsperrposten außer an Kunstbauten (Brücken
pp.) und Eisenbahnen aufgestellt sein sollten.

Weilburg , den 14. August 1914.
Der Landrat : Lex.

Die beiden Reisenden waren gute Kameraden, das sah
man, denn sie hielten trotz der Müdigkeit und der Reise¬
strapazen geduldig bei einander aus und jeder überwand seine
Schlafueigung, um dem andern Gesellschaft zu leisten. Endlich
brach der späte Morgen herein. Weite öde Strecken zogen
an den Augen der beiden Reisenden vorüber. Lahm vor¬
wärts kriechende Flüsse kennzeichneten die Tiefebene, die ganz
allmählich zur Ostsee abfällt. Als es gerade hell geworden,
lies der Zug in die Station ein, wo umgestiegen werden mußte
und eine halbe Stunde Aufenthalt war . Hans reckte sich,
griff nach seinem leichten Handkoffer und sprang auf den
Bahnsteig, und wenige Minuten später saßen die beiden
Reisenden an einem sauber gedeckten Tisch zum Frühstück.

„So, nun bin ich wieder gerne Soldat, " rief Henning
aus, nachdem er einen grün schimmernden Chartreuse auf den
etwas fragwürdigen Kaffee gegossen hatte.

Eine eigentümlicheNatur war dieser junge Offizier.
Sobald er den energischen zuversichtlichen Bergmann neben sich
wußte, war er über sein Schicksal vollkommen ruhig. Für
ihn war es die Hauptsache, daß ihm einer seine Sorgen abnahm,
daß sich ein anderer mit seinen Angelegenheitenbefaßte. Er
selbst verlor sofort den Kopf, wenn er nicht gleich aus einer
Schwierigkeit den richtigen Ausweg finden konnte.

Gegen acht Uhr traf der Zug in einer kleinen Ostfestung
ein, wo das Regiment der Brüder Güldenborn lag. Der Bursche
wunderte sich, als fein Herr so schnell von der Reise zrirück-
kehrte, aber er war sofort geschäftig, um seine täglichen
Morgenpflichten, die seit drei Tagen geruht hatten, wieder auf¬
zunehmen. Sein Leutnant kümmerte sich indes garnicht weiter
um ihn, sondern zog den großen Kasten seines Schreibtisches
auf und kramte einen Wust wild durcheinander fliegender
Papiere hervor, über die sich die beiden mit einem Eifer her-
machten, der einer besseren Sache würdig gewesen iväre.
Hans Bergmann suchte, ordnete und legte zusammen, während
Henning die geordneten Rechnungen nach Namen, Wohnung
und Geldbetrag auf einem großen Bogen Papier notierte. In
knapp zwei Stunden war die Arbeit getan, aber nun ordnete

Hans sämtliche Gläubiger nach dem Alphabet, verglich die
einzelnen Rechnungen und es stellte sich heraus, daß der brave
Henning die ihm doppelt und dreifach zugegangenen Rechnungen
mit unter seine Schulden gerechnet hatte wodurch nahezu drei¬
tausend Mark zu viel herausgekommen waren."

„Sehen Sie, Doktor, das haben wir schon verdient,"
meinte er schmunzelnd, „es geht doch nichts über die Ordnung ."

„Besonders in Finanzangelegenheiten, merken Sie sich das,
Güldenborn. Wer so viel Schulden macht wie Sie, müßte
eigentlich einen Buchhalter haben."

„Nun -vollen wir erst nach dem Kasino, frühstücken gehen.
Ich stelle Sie dann meinem Kapitän vor, der ist sicher dort,
und wir können alles verabreden."

Ter Berliner Privatdozent ivar noch nie in einem Offizier¬
kasino gewesen »nb es hatte einen eigentümlichen Reiz für
ihn, das Milieu zu studieren, das für ihn seither mit deniselben
Geheimnis umkleidet gewesen war, wie etwa das Innere eines
Klosters. Es hatte auch etwas klösterliches in seiner Abge¬
schiedenheit gegen die Außenwelt, und die langen Reihen
grauer Paletots auf dem Corridor erinnerten recht lebhaft an
eine Anzahl Mönchskutten.

Nachdem Henning seinen Gast als „niein Schwager in spo,
Doktor Bergmann aus Berlin" vorgestcllt hatte, ließen die
Offiziere sofort jene Zurückhaltung fallen, die ihnen im Ver¬
kehr' mit Zivilisten eigen ist und nahmen den Verwandten des
Kameraden wie einen Kameraden auf. Bald herrschte an den
langen Frühstückstisch eine rege Diskussion uiid bald wußte
jeder irgend etwas Anderes über den Schwager zu erzählen.
Er sei ein berühmter Gelehrter und reicher Diann und habe
die Absicht, den kleinen Henning noch einmal flott zu machen.

(Fortsetzunq folat;



Lin Juwel im Saushalt
18t ein „ LisÜSr ^ -LLuKooK -ApMrLt nebst den dazu gehörenden

erstklassigen Xieffer -Konserveii -Gläserii*

Verlangen Sie gratis Preisliste bei der Verkaufsstelle:

Fritz Zilliken, Eisenhandlung , Weilburg.

'effî eiieMmfcrgcialcaür^
bei wird gern genommen , hebt rasch den Appetit

, . V° n stärkt Körper und Geist , Schwächliche blühen auf,
bei Mageren werden gefällige Formen rasch erzielt . Der Erfolg ist überraschend . «6Z>

z<SradT"£^ ete -lrafl±nmk
bekömmlichstes Getränk . Wird auch von empfindlichen Kindern gern genommen

Zu haben in allen einschlägigen Geschäften,
Qnleta -Malz nur in Apotheken und Drogerien . Man verlange stets die ges . gesch.

Marke , Quieta " und nehme nichts anderes . Proben und Broschüren mit
zahlreichen Anerkennungen gratis durch Quiefa - Viferke , Bad Berkheim.

Notes Nreuz.
Die Herren Geistlichen aller Konfessionen aus dem

ganzen Oberlahnkreis werden zu einer Besprechung über
die Einrichtung der Unterstützung hilfsbedürftiger Familien,
deren Ernährer zu den Fahnen einberufen sind, und der
Arbeitsvermittlung für solche, auf nächsten Montag , den
17. d. Mts ., nachmittags 2 Uhr, in den Saal des
„Deutschen Hauses"  dahier ganz ergebensteingeladen.
Im Interesse der wichtigen Sache ist eine allgemeine Be¬
teiligung an der Besprechung sehr erwünscht.

Abteilung II.
Schecrer.

ttirchl. Gemeindevertretung.
Sonntag , den 16« ds. Mts «, nach dem Vor-

mittagsgottesgienst:

Rotes Kreuz.
Aufforderung an die Bürgerschaft.

Die Militärbehörde hat uns jetzt die näheren Auwei
jungen zur Errichtung der Verband- und Erfrischungsstelle am
Bahnhofe Weilburg erteilt. Wir bedürfen zu ihrer Ein¬
richtung und zu ihrem Betriebe der Hülfe einer Anzahl tat'
kräftiger, wirtschaftlich erfahrener Frauen Weilbnrgs. Wir
bitten diejenigen, welche uns ihre Unterstützung leihen
wollen, sich Sonnabend, den 15. d. Mts., abends 61/., Uhr
im „Deutschen Hause" einzufinden.

Weilburg, den 13. August 1914.
Abteilung für Einrichtung

der Verband- und Erfrischungsstelle.

Sitzung in der Sakristei.
Tagesordnung:

1. Gabe für das Rote Kreuz.
2. Rechnung für 1913/14.
3. Mitteilungen.

Der Kirchenvor stand.
L>cheerer.

Rotes Meems«

Weiße Kittelschürzen
zur Krankenpflege

liefert vorschriftsmäßig
Uran August Meyer.
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Im Berlage von Nnä . Neehwld u 6omp . in Wiesbaden ist

erschienen szu bestthen durch alle Nuchliandliingcii und Buchbindereien
sowie die Crped. d. Blattes) :

Wer liefert beim Eintreffen der Verwundeten am
billigsten:

Fleisch; Geflügel. MisenfriichLe, Kar¬
toffeln, gelbe Rüben, Sellerie, Suppru-
-nlalen S. Reis, Gries, Graupen,
Kafrrflocheu

für den Vaterländischen Frauenverein. Obst auch erwünscht
Frau Krumhaar, Bahnhofftr.

waschechte

Kleider-u.Schürzenzenge
Unterhosen , ^ emöen, k)aut-

jackren, sowie alle in meinem Geschäft
zur Krankenpflege gehörigen
Artikel liefert billigst

Zrau August Meyer.
In den nächsten Tagen trifft ein großer Posten

Aumachgmkeu
bei mir ein und werden Bestellungen daraus entgegenge-
nommen. R . Sonnelvald.

Reife Gurken und Einmachaprikosen heute sehr billig.

Frauen und Jungfrauen!
Strickt wollene Socken für die Krie¬
ger und liefert sie beim Vaterländi¬

schen Frauenverein ab.

Nassauischer Allgemeiner

Lcrndes-K.crtender
für das Jahr 1915. Redigiert von W. Wittgen. — 72 S.

4°, geh. — Preis 25  Pfennig.
Derselbe enthält ' ein forpfftttta redigiertes Kalendarium, außer

den astronom. Angaben für jeden Monat noch ein spezielles Markt-
Verzeichnis mit der Bezeichnung ob Vieh-, Kram- oder Pserdemarkt,
einen landwirtschaftlichen und Gartenkalender, ferner Witterungs¬
und Bauernregeln, Zinstabellen, vaterländische Gedenktage, — Mit¬
teilungen über Haus- und Landwirtschaft, den immerwährenden Träch.
tigkeitskalender, — Haus- und Denksprüche und Anekdoten, — sowie
unter ,,AIhrlli " belehrende Beiträge von allgemeinem Interesse rc>
rc. Außerdem wird jedem Kalender ein Wandkalenderbeigefügt.

Inhalt:  Gott zum Gruß. — Genealogie des Königlichen Hauses
— Allgemeine Zeitrechnung auf das Jahr " 1915. — Waterloo, ein.
nassauische Erzählung von W. Witigen — Zinn hnndertjährigeii Ve-e
burtrtage des Jürgen Cito von Bismarck am l . April 1915 von H.
Betz. — Das Drantscheulel, eine Hinterländer Erzählung von Zitzer
— Wilhelmine Deiche, eine nassauische Dichterin von Rud. Meltner-
Schönau. — Wie du mir, so ich d!r . eine lustige Geschichte aus dem
Mittelalter von Wilhelmine Reiche. Ans den Kindertagen der deut¬
schen Eisenbahn, von Ph. Wittgen. - Iahresiiberstcht. — Zum Titel-
Mit). — Hunüertjahr-Erinnrrung— Vermischter. — Nützliches fürs
Saus . — Humoristisches (mit Bildern) , außerdem mannigfachen
Stoff für Unterhaltung und Belehrung. — Anzeigen.
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Darlehen jjyß,
- 8egen

Pergamentpapier
empfiehlt A . Cramer

Kleim Wiederbeginn der
neten Schulleitungen,

1»̂ .
Schulen erklären bet
daß sie sich^^^ Xl v Vv It vty4444C1144X1G Xl f vUp | **- i ' •. (

Wirtschaftskammer in Wiesbaden geschah, ,̂ ihre
zur zweckmäßigen Verteilung der „Erntehelfer
angcschlossen haben. Soweit nicht die ....
Kammer herangezogen werden, stehen'V
wirten hiesiger Gegend, die ans Mangel
ten ihre Ernte nicht bergen können, ha"'v “d,' und*!L
Ho auch ganztägig, ohne Anspruch^ ^" hilfêtig, .
stigung zur Verfügung. Gesuche um
Landratsamt oder Fernruf 5.

Das Kgl « ffiESgifr
Die Landwirts» « 's'Die Elementarschw

Notes Nreuz
Unter Bezugnahme auf unseren in ,ol

lassenen Aufruf teilen wir mit, daß die
Vereine für die Dauer des Krieges zu etne ^„eitg^ 1 <
Vereinigung unter dem Roten Kreuze3u‘l :1s.
sind. .hellte 11 W  ^

Zur Lösung der dem Roten Kreuzeg 1^
gaben haben wir vier Abteilungen gebildet-

I. Zur Errichtung einer Verband- undS Tnbctti»+'
in Weilburg und zur Unterbringung von Eenci
pstege. . »amilieo-, ...

II . Zur Unterstützunghilfsbedürftigerv K«
Ernährer zu den Fahnen einberufen sind "
Vermittlung für solche. . oihftMi

III . Zur Sammlung, Aufbewahrung»n
Liebesgaben an die Feldtruppcn. „ „ .«.„bkM^ l?

IV. Zur Sammlung, Anfertigung, Aufb ü
tung und Abgabe von Wäsche, Kleidungsstücke- fff!
Verbandsmitteln und notwendigen Gebräu1-'
aller Art. (Allgemeine Depotverwaltung.) :/t

V. Zur Errichtung eines Hilfslazarcttes.
Vertrauensvoll wenden wir uns ,̂iselck(.

Opferwilligkeitund den vaterländischen St^ ...-.

dens-Äs

>
k

'nachbürger int ganzen Kreise und bitten
Geldspenden und sonstige Gaben aller Art
zu unterstützen. .. . ,,-zoeft

Eine Liste zur Einzeichnung von Geldbe p»
dem Landratsamte auf, wo auch die Gel

iiw
Gaben in Empfang genommen werden-

Die Herren Bürgermeister außerhalbW @£,#in ihre"
übernehmt, p

ird 111
gebeten, die Sammlung der Gaben
und deren Uebermittelunghierher zu uoer>»-w

Die Tätigkeit der Abteilung II ^nr ozhiib̂ I ^
Runkel und in den Orten Weilmünstcr. .^tiov^
Münster durch die dort bestehenden Orgu 1̂ c,iH
Roten Kreuz bezw. Vaterländischen Frauen
werden.

Die Vorstände der 5 Abteilungen stnb- ^ ^
Abteilung l: ~ nI

Frau Grünschlag, Frl. von Hobe, g
tto

Frau Krumhaar, Frau Lex, Fraû von al|
Hobe,

von
Drcpfus- Ü1

FrauWalter , Frau Angersbach, Frau
man, Frau R . Reifenberg, Frau Schall, y . j,t,

Gotlys" ,
Marlch"die Herren Cramer , Drepfuß , Fernau,

Jonas , Karlhaus , Krumhaar , Lex, v.
berg, Schaus , v. Winterberger und Zipp"

Vorsitzende: Herr und Fra"
Abteilung Hs

Frau Bierbrauer , Frau Emmerich

»y
31'

$

Lek-
ok'0 W

Frl. von Hobe, Frau Kirchberger, Frl. # !/
und die Herren Erff § r.mann, Frau Scheerer ^ .

Pfarrer Herr und Scheerer, sowie Rabbm
Vorsitzende: Frau Sclicerc

Abteilung  IIIV Frl-  ̂sil^

Marschall, 3 l'nUt
Frau Ebcrts, Frl. Lemp, Frau D.

Frau Kirchberger, Frau v.
Scholl, Frau Schaus und die Herren
Gropius und v. Grolman. . ,

Vorsitzender Herr Dreyf"-'
Abteilung IV-

Dreyf"̂ '

FSrst°'M
Frau Bierbrauer , Frau Emmerich, F^ ... Mv> . p(j vvtu •v ' vv-vvvvmuv ^ q vvux .«

Grünschlag, Frau Karthaus, Frau Kirchbculs'
Frau Walter, Frau v. Winterberger, 5 rtlU ~tft,tii ,Cj'
Herren Erlenbach, Gotthardt , Reifenberg

Vorsitzende Frau Kartha" --
Abteilung  V:

Die Herren Erlenbach, Fernau , u
Köhler, Krumhaar , Möhn , Emil Schäfer, &J

Vorsitzender Herr Karthauv-^^

®rf)cCl

Die Damen und Herren, welche wir
-dZeit nicht einzeln benachrichtigen konnten,

durch von ihrer Wahl Kenntnis zu nch"
anzunehmen. ^rciU-

Vaterländischer Frauenverein vom
Städtischer Frauenverein Weilburg.
Krankenpflege- und Fürsorge-Verein
Männer-Verein voni Roten Kreuz

Aufruf!
Bei der preußischen Landgendarwe ^

onierte und ohne Pensionen aus der <gĉ ĉ)<Jrj
lasjene Gendarmen zur vorübergehenden tzgr̂ '.
geeigneten Standorten als Fuß -Ersatz!)
nommen. 3
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Freiwillige Meldungen sind unterittrtfinrtntövo Stn
über

„doplH^

lassungspapiere sofort an die
richten, die auch die nähere Auskunft
niste erteilen.

Berlin,  den 5. August 1914. ^
L. S. Der Chef der 2«»^ ''

v°n Wester '« - -
General der I

&e'jrZusatz der II. Gendarmerie-Brigade. , , .
Meldungen für die 11. Gendarmed^ ' Mtcm:f ’

richten nach Cassel-Wilhelmshöhe, Wilhelw
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